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Erfahrungen von Schülerinnen und Schülern 
Erfahrungen mit dem RU

„Ja, also ich würd' sagen, so in der Grundschule war Religion immer toll. Da haben wir immer Bilder gemalt...“. Viele junge Menschen haben ähnlich gute und nachhaltige Erfahrungen gemacht. In den weiterführenden Schulen allerdings wird der RU recht zwiespältig gesehen. So läßt sich aus Niederschriften, Interviews und Unterrichtsgesprächen kaum eine Schüleraussage gewinnen, die sich verallgemeinern ließe. Jeder positiven Erfahrung kann eine deutlich negative entgegengestellt werden.

„In der höheren Schule, in den unteren Klassen, ist der RU auch noch zu vertreten, da dort vertieft gelernt werden kann. Man kann anhand der Bibel den Glauben deutlich machen. In den höheren Klassen, finde ich, ist RU sinnlos. Die meisten SR haben sich entschieden, wie sie zum Glauben stehen. ... Viele wählen deswegen RU ab. Sie haben einfach keine Lust, sich von einem Erwachsenen reinreden zu lassen.“

Trotz sehr unterschiedlicher Erfahrungen und Einstellungen der SR zum RU läßt sich doch eine Aussage verallgemeinern: „Ich denke jetzt nur: Wenn ich an Gott glaube, dann glaub' ich an Gott, aber ich möchte da nicht in irgendeiner Form von ´nem anderen da noch mehr draufgeschubst werden. Ich möchte die Sache selber erfahren, und wenn ich die Sache selber erfahren will, dann ziehe ich die Konsequenzen: Geh' ich in die Kirche oder geh' ich halt nicht hin. Und diese Freiheit, die möcht' ich für mein Leben haben und mich da nicht in irgendeiner Weise manipulieren lassen im RU!“

Im Umgang mit jungen Menschen erfährt und spürt jeder RL eine ausgeprägte Aversion gegen kirchliches Belehrtwerden in Glaubensfragen. Ob die Jugendlichen solche 'Erfahrungen' gemacht haben oder ob sich in ihren Äußerungen tradierte Vorurteile manifestieren, läßt sich kaum ausmachen.

So ist es nicht verwunderlich, daß bei den SR jener RU wohlmeinend gesehen wird, der „auch nicht mehr so viel mit 'Glauben' irgendwo zu tun hat, ... mit der Beziehung zu Gott.“ Spontan akzeptiert werden „allgemeine Themen, die dann mehr ethisch abgehandelt werden, der eigentliche Bezug zur Religion fehlt also meistens.“

Erwartungen an den RU

„Ja, grundsätzlich bin ich schon positiv eingestellt, Dinge, die die Religion betreffen, zu erfahren. Nur, wenn ich dann merke, da kommt überhaupt nichts rüber, da redet man halt nur, ... dann möcht' ich auch lieber abwählen.“

Es wird deutlich, daß junge Menschen an religiösen Fragen, existentiell interessiert sind. Aber „man sträubt sich irgendwie“ gegen jede Art von Religions-Lehre.

Die SR lehnen den RU oft als „Laberstunde“ ab; jedoch wünschen sie eine dem Schulstreß enthobene, eine entspannende Zeit, in der sie über Fragen reden können, die sie wirklich interessieren.

„Alle anderen Fächer laufen nach dem Schema 'Der LR erzählt, die Schüler schreiben mit' ab. Da gibt's nicht großartige Diskussionen über was ... . Das halte ich für einen ganz großen Vorteil, daß man in der Schule wirklich so'n Ausgleichsfach hat, wo man auch mal so'n bißchen wieder anderen Unterricht mitmachen kann mit Diskussionen und so, daß man wirklich dann so'n Kontrastprogramm hat.“

Deshalb finden es die SR wichtig, „daß beim Reli-Unterricht die Gruppen möglichst klein sind ..., weil sonst 'ne richtige Diskussion gar nicht zustande kommt.“

Es soll möglichst locker, zwanglos, streßfrei und interessant in der im Kreise sitzenden kleinen Religionsgruppe zugehen. Aber diese Situation kann auch als einengend empfunden werden. „Ich sag 'mal, wenn man jetzt mit so persönlichen Themen kommt, dann fühlen sich die meisten oder viele so persönlich bedrängt: 'Ich muß jetzt was persönlich von mir erzählen'. ... Ich meine, da kann man sich dann nachmittags mit 'nem guten Freund zusammensetzen und da mal drüber sprechen, aber nicht da so in 'ner Gruppe, da halte ich nicht sehr viel von.“

Aus Sicht junger Menschen soll der RU einerseits die Lehr- und Lernstunden-Atmosphäre überwinden; anderseits sollte seine Gestaltung die „privaten Angelegenheiten“ wenig berühren.

Geradezu stereotyp gewünscht werden im RU „Sachen, die nicht zuviel mit Religion zu tun haben.“ Der BRU „sollte auch brisante Themen der Gegenwart unter kirchlichem Aspekt behandeln, und es sollte in der Klasse viel diskutiert werden, damit Themen auch wirklich interessant und ansprechend werden. Ich bin nicht abgeneigt, und es soll nicht den Anschein haben, daß ich kein Interesse hätte. Ich bin offen für alle Themen, sofern das Niveau der Diskussion und die Art des Unterrichts stimmt.“

Ein thematisch offener RU, in dem sich der Heranwachsende als Person ernst genommen fühlt, entspricht den Erwartungen. „Das ist also das Gute am RU, daß der LR sagt: 'Was wollen wir machen?' und nicht einfach sagt von wegen: 'So, wir machen jetzt das und das' ..., dann finde ich den RU total daneben.“

Neben persönlichen Sinnfragen nach Leben und Tod und aktuellen Problemen gesellschaftlichen Zusammenlebens wird von den jungen Menschen ein zunehmendes Interesse an fremden Religionen geäußert. „Viele haben ja auch keine Ahnung von wegen 'Moslems' oder anderen Religionen, daß man das mal vergleicht“, „da der Glaube oft für die Lebenseinstellung und Lebensweise der Menschen verantwortlich ist, die man so besser verstehen kann.“

RU und die Trennung nach Konfessionen/Religionen

„Also, was ich gut fände, wenn zum Beispiel die Bezeichnung 'Religionsunterricht', wenn das Wort 'Religion' da völlig rausfallen würde. ... Dann braucht man's nicht konfessionsgebunden zu machen, kann man zwar auch gut darüber sprechen, aber das nimmt man halt unter 'Ethik', fertig.“

SR sehen hier kaum Probleme, denn „richtig 'Religion' wird sowieso nicht mehr gemacht, man könnte das Fach auch 'Sozialwissenschaften', 'Psychologie' oder sonstwas nennen. Viele stören sich echt nur an dem Namen.“ Abgesehen von Minderheitenstimmen sind die jungen Menschen eindeutig für einen konfessions- bzw. religionsübergreifenden Unterricht:

„Es kommt auf die Themen an. Wenn man was Christliches macht oder so, dann sind die Moslems und die Evangelen und die Katholiken eben unterschiedlich, da muß man wohl trennen. Aber jetzt, was wir so machen, das geht eigentlich jeden was an, egal woher und so.“

„Eben das finde ich nicht, wenn man auf die Bibel zugeht, daß man da getrennt sein kann, denn keiner weiß genau, was so bei anderen Religionen ist. Man hört zwar immer Negatives, aber von den Moslems zum Beispiel wissen viele überhaupt nichts. Und dann können die vielleicht mal reinbringen: Was ist da gleich? Was haben die genau wie wir? Damit man mal ´n bißchen Aufklärung hat, nicht immer auf die Moslems oder was-weiß-ich schimpft, genauso wie man früher immer auf die Juden geschimpft hat im Zweiten Weltkrieg. Das kam nur, weil keiner Ahnung hatte darüber.“

Jugendliche finden „das ganz normal, so mit allen Leuten zusammen“, „da hat man dann auch wirklich mal die Möglichkeit, darüber zu sprechen, um Vorurteile abzubauen.“

RU und die RL

„Ist schon stark abhängig vom LR, ob's Spaß macht oder nicht.“ Diese grundlegende Erfahrung haben die meisten SR schon früh gemacht.

Sie wünschen sich daher einen LR, „der nicht alles abblockt. Der muß sich interessieren für die Belange und Probleme und was-weiß-ich-nicht-alles. Und wenn ich wüßte, von wegen da sitzt einer, der tut nur so, dann würd' ich sagen: 'Weißt Du was, Adiós oder sowas. Davon gibt's ja genug LR, aber das noch als RL, das ist untragbar.“

Aus Gesprächen mit jungen Menschen läßt sich heraushören, daß sie einen RL erwarten, der vertrauenswürdig und glaubwürdig ist.

Es kommt darauf an, „daß man den auf was ansprechen kann“, oder: „Ich möcht' mich gern mal mit jemand unterhalten, der mir jetzt genau erzählt, von wegen wie das mit Gott ist, was das mit Gott zu tun hat. Ich möchte irgendwo Beweise, daß es jemand gibt.“ Ein RL gilt als zuständig für Glaubensfragen. Es ist wichtig, „daß man da seine Kritik anmelden kann“. Aber „er sollte sich nicht so an der Bibel hochziehen, das ist doch andauernd nur dasselbe.“

Was auch immer in der Religionsstunde thematisiert wird, ein RL muß „vor allen Dingen persönlich sein, und nicht unbedingt das als Unterricht, als Schulstunde sehen, sondern mal 'ne Stunde dazusein mit Jugendlichen.“

Es läßt sich aber nicht in jedem Fall und „unbedingt sagen: Der RL muß jetzt der Ansprechpartner für mich sein. Ich könnte mir auch vorstellen, daß da andere LR auch gut zu in der Lage sind.“

Grundsätzlich müßten RL „so ungefähr sein wie wir, damit man auch mit denen wirklich gut reden kann.“

RU und die Berufswelt

„In der BS finde ich den RU völlig schwachsinnig. Was hat der Glaube mit dem Beruf zu tun? ... Wenn RU unbedingt in der BS sein muß, dann sollte man sich über allgemeine Themen unterhalten, die viel Interesse hervorrufen.“

So ergeben sich manche Probleme, da vielen SR RU „als verlorene Zeit vorkommt und für ihren Beruf auch nicht von Wichtigkeit ist. Mein Betrieb schimpft höchstens, daß dann eine Unterrichtsstunde Technologie verloren geht, weil wir zu wenig Zeit haben.“

RU und Berufswelt „sind so zwei Welten“ und „ich wüßte nicht, was es da zu koordinieren gäbe.“ Was im RU geschieht, „nee, mit dem Beruf hat es gar nichts zu tun.“

RU und eine SchülerIn-Laufbahn

„Meine Erfahrungen mit dem RU an den bisherigen Schulen sind eigentlich ganz erfreulich. Es wurden meistens Themen behandelt, die aktuell und interessant waren.

In der Grundschule schon wurde unser Interesse mit Bibelgeschichten (über Jesus) geweckt. Die LR las vor, die SR malten eine Szene ins Religionsheft. So konnten wir das Gehörte besser begreifen und es machte uns Spaß.

In der weiterführenden Schule ging es dann weniger um Bibelgeschichten. Wir hatten eine sehr aufgeschlossene und aktive LR, mit der die Klasse viele Projekte erarbeitete (wie z.B. eine Zeitschrift über die Problematik der Dritten Welt oder später Meditationsversuche usw.). Natürlich besprachen wir auch Dinge wie z.B. Weltreligionen, NT, AT, außerkörperliche Erfahrungen nach dem Tod usw. Doch die Themen wurden nie langweilig, weil die LR es verstand, den Unterricht aufzulockern mit dem Bezug zur heutigen Zeit, Rollenspielen, Video usw. Der Unterricht war praktisch und anschaulich.

Dann in der Oberstufe wählte ich Religion ab. Der Unterricht bei dem neuen Lehrer wurde zu theoretisch und langweilig. Er wurde mehr zur Philosophiestunde, zu abstrakt meiner Meinung nach.

Meine Erwartungen an den BRU sind Themen, die sich nicht ausschließlich nur mit der Bibel beschäftigen, sondern vielleicht nur am Rande etwas mit Religion zu tun haben. Auch sollte der Unterricht nicht nur theoretisch ablaufen. In verschiedenen Bereichen gibt es bestimmt die Möglichkeit zur Auflockerung. Vielleicht sprechen 'moderne' Themen die SR auch mehr an.“

Die Zitate sind entnommen aus Interviews des Pädagogischen Institutes der Ev. Kirche von Westfalen in elf verschiedenen Klassen berufsbildender Schulen mehrerer Städte in Westfalen (Frühjahr 1993) und anonymen Niederschriften zweier Klassen der Vermessungstechnik in Dortmund (Herbst 1993)
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